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Donnerstag, den 3. Dezember 1925. 


Vo 


Nr. 194. 


ſtrlerte Beilage zur Coozer Volkszeitung“ beigegeben. 


Die „oozer Volkszeitung“ 


Einzelnummer 20 Groſchen, Sonntags 25 Groſchen. 


erſcheint taglich früh. 
An den Sonntagen wird dle reichhaltige „Illu⸗ 
Abonnements⸗ 
preis: monatlich mit Zuſtellung ins Haus und durch die Poft Bl. 4.20, 
wöchentlich Zl. 1.05 Ausland: monatlich Zloty 5.—, jährlih Z1. 60.—. 


Schriftleitung und Geſchäftsſtelle: 


Lodz, Petrikauer 109 


Hof, links. 


Tel. 36:90. Poſtſcheckkonto 63.508 
Oeſchäftoſtunden von 9 Uhr früh bie 7 Uhr abends. 
Sprechſtunden des Schriftleitere täglich von 5 bis 6. 

Privattelephon des Scheiſtleſters 28-45, 


Anzeigenpreiſe: die ſlebengeſpaltene Millimeter» 
zeile 10 Groſchen, im Text die Öreigefpaltene Milli⸗ 
meterzeile 40 Groſchen. Stellengejuhe 50 Prozent, Stellenangebote 
25 Prozent Rabatt. 
die Drudzeile 50 Groſchen; falls diesbezügliche Anzeige aufgegeben — 


Oplata pocztowa uiszczona ryczaltem 


Einzelnummer 20 Groſchen. 


3. Jahrg. 


Vereinsnotizen und Ankündigungen im Text für 


gratis. Für das Ausland — 100 prozent Zuſchlag. 


vertreter in den Nachbarſtäoten zur Entgegennahme von Abonnements und Anzeigen: Alexandrow: Feremand Schlichting, Wierzbinſka 16; Bialyſtor: B. Schwalbe, Storerzna 45; Konſtantynow : 


5. w. mobrow, Diuga 70; Ozorkow: Oswald Richter, Neuftadt 505 Pabianice: Julius Wala, Stenkjewicza 8; Tomaſchow: Rıhard Wagner, 
dtota 43) Zgierz: Eouard Stranz, Rynek Kilinſkiego 13; Zyrardow: Otto Schmidt, Hiellego 20. 


— 


Monarchiſtenführer. 


Die polniſchen Monarchiſten haben Erfolge. 
Ihre Vereine ſchießen wie Pilze aus der Erde. 
Auch in Lodz; iſt eine Fi ile entſtanden. Sie 


agitieren nicht nur in den Städten, ſondern 


auch auf dem Lande. Alles ſchreit nach dem 
kröl (König), wie es einſt das Volk Jrael zu 


Zeiten des alternden Samuel getan hat. 


A propos: J rael. Vor einiger Zit ſchrie— 
ben wir an dieſer Stelle, daß ein chemal'ger 
ekämpfer des Volkes Jerael, der Antifemit 
xa Chamiec der wegen Uaterſchlagung 
don Geldern des anttſemitiſchen Vereins 
»Rozwoj“ vor Gericht zitiert wurde, monarchi— 
ſuſcher Agitator geworden ſei. Der ehrenwerte 
ledermann macht heute ganz Kujawien ver— 
dreht und empfiehlt als Reiter aus dem Dalles 
einen König von Gottes Gnaden. 
Vorfihtigerweife hält ſich Herr Yızı hinter der 
ehemaligen deutſch-ruſſiſchen Grenze auf, wo man 
don feinen Uterſchlagungen noch nichts er: 
ſahren hat. | 
Am letzten Sonntag nahmen ſie ſich Brom- 
berg vor. Wieſo ſoll es nicht auch hier Leute 
geben, die nicht alle werden. Man marſchierte 
mit einem ganzen Gereralftab, beſtehend aus 
en zwei Ex Generalen Riszewſki und Karn chi, 
auf. Sieht zwar ein General a D. oh e Uni— 
form genau ſo nich'sſagend wie ein gewöhnlicher 
bilſſt aus, fo g bt es doch genügend im Ka: 
avergehorfam eiſterbende und mit beſchränktem 
Uitertanenverſtand erfüllte Menſchen, die ſich 
in der Nähe der Herren koloſſal gebum fi delt 
fühlen. So fanden ſich dann etwa 150 Per. 
onen zuſammen; für eine Stadt von 100 000 
Einwohnern eigentlich verflucht wenig. 


Die Redner ſprachen über Polens Macht 
und Herrlichkeit, als ein kröl wie Boleslaw 
Throbey das Z pter ſchwang und prophezeiten, 
die gut es uns gehen würde, wenn wieder 
eine erbliche Monarchie eingeführt werde. Lei 
er hörte man kein Wort über die Könige, die 


mit ihrer Adels cl que Polen dermaßen herunter: 


gewirtſchaftet hauen, daß z. B das einſt rad) 
agdeburgiſchem Riecht gegründete Bromberg 
zur Zeit der Uebernahme durch Preußen in 
ſeinen Ruinen knapp 500 verelendete und zer- 
lumpte Einwohner zählte. Nichts erwähnte 
man, wie man aus der Verwirrung heraus: 
kommt, wenn ſich einer der etwaigen Könige 
als Vollblutidiot, Verſchwender oder neroiniſch— 
lutrünſtiges Scheuſal enipuppt. Ein Mann 
oll bei der heutigen komplizierten Wirtſchaft 
o viel Grips im Schädel haben, daß er den 
ganzen Liden ſchmeißt, wobei die Herren Mo— 
narchiſten, die ſich bei der Ausgabe der Nöit- 
zen in der Republik benachteiligt fühlen, auf 
einen eintragsreichen Platz an der königlichen 
utterkrippe, auf Titel von und zu und 
dere erlauchte Hulderweiſungen des geſalbten 
auptes ſpekulieren. 


„Die Linke hat in Polen geſtohlen, die 
Rechte hat in Polen geſtohlen“, erwähnte ein 
monarchiſtiſcher Herr in der Diskuſſion. Ja, es 

(Fortſetzung 2. Seite) 


Panilkmaßznahmen. 


Bahnſteaße 68; Zdunſka⸗Wola: Berthold Kluttig, 


* 


Die Bank Polſti ſtellt den Wechſeldiskont ein. — Finanzminiſter Z3dziechowfki 
will gegen die Spekulation ins Feld ziehen. 


(Von unſerem Warſchauer Korreſpondenten.) 


Die Bank Polſti hat an die Preſſe ein 
Kommunique verſandt, aus dem hervorgeht, 
daß fie in allen ihren Filialen den Wechſel⸗ 
diskonteinſtellt. 5 

Dieſe Maßnahme iſt unverſtändlich, denn 
ſie iſt aus der Panik geboren und dazu an⸗ 
getan, die Panik nur noch zu vergrößern. 

Von dieſer Maßnahme werden beſonders 
ſtark die Induſtriezentren wie Lodz und War⸗ 
ſchau betroffen. Wenn der Wechſeldiskont ein⸗ 
geſtellt wird, woher ſollen dann die großen 


Betriebe die Mittel hernehmen, um die Lohn⸗ 


auszahlungen durchzuführen? Der Bargeld: 
mangel, der durch dieſen un verantwortlichen 
Schritt der Bank Polſti nur noch vergrößert 
wird, kann geradezu kataſtrophale Folgen für 
unſer Wirtſchaftsleben haben. 

Bemerkenswert iſt, daß man ſich zu dieſer 
Maßnahme entſchloſſen hat, als bereits die 
erſten Nachrichten über die Beſſerung des Zloty: 
kurſes aus dem Auslande einliefen. Dies bes 
weilt die Kopfloſigkeit und Zerfahrenheit der 
Leitung der Bank Polfſti. 

Nachdem ſich die Hauſſeſtimmung an der 
Börſe gelegt hat, iſt zu erwarten, daß die Bank 
Polſki ihren Fehler einſieht und den Wechſel⸗ 
diskont wieder eröffnet, denn es geht 
nicht an, daß durch die Kopfloſigkeit einzelner, 
das ganze Wirtſchaftslebet auf das Spiel ges 


ſetzt wird. 
Zdziechowſki fährt nach 


London? 


Wie verlautet, beabſichtigt Finanzminiſter 
Zdziechowſki nach London zu fahren, um dort 
die Möglichkeiten für die Aufnahme einer An⸗ 
leihe zu ſtudieren. Die Reiſe des Miniſters 
wird am Mittwoch nächſter Woche erwartet. 

Anderſeits wird wieder behauptet, daß die 


Reiſe nicht mehr in Frage komme, da die Hoff⸗ 


nungen auf die baldige Aufnahme einer An⸗ 
leihe durch Vermittlung engliſch⸗amerikaniſcher 
Bankhäuſer zerſchellt ſind. 
| BERN 
Die Neuyorker Stützungsaktion 
geſcheitert. 


Der „Courant“ meldet aus London: Hier 
verlautet, daß die Intervention Polens in 
Neuyork nach einer Stützungsaktion für den 
Zloty geſcheitert iſt. Infolgedeſſen melden 
die Londoner Blätter eine Zunahme der Ber: 
kaufs aufträge für Polenwerte, die auf neue 
Rückgänge der polniſchen Währung auf den in⸗ 
ternationalen Börſen vorbereiten. 


+ + 
Zdziechowftis Pläne. 


Finanzminiſter Zoͤziechowſki hielt geftern in der 
Finanzkommiſſion des Sejm eine Rede über die wiet⸗ 
ſchaftlich⸗finanziellen Absichten der Regierung. der 


Miniſter erklärte, daß er das Expoſe bis zum 9. Des 
zember verlegt habe, da es der Regierung nicht darum 
gehe, die Ziele auszuſtecken, ſondern darum, die Mittel 
und Wege vorzubereiten, die zu diefen Zielen führen. 
Es iſt traurig, daß trotz des Ernſtes der Lage ein Teil 
der Bevölkerung vom Taumel der Spekulation erfaßt 
wurde, ohne Kückſicht darauf, daß die Spekulanten das 
durch den Staat und ſich ſelbſt fhädigen. die Speku⸗ 
lanten müſſen Verluſte erleiden. 

Der Miniſter führte weiter aus: „Ich werde alle 
Mittel anwenden, die mir zur Verfügung ſtehen, um 
den Kurs des Zloty zu heben. die Mittel, die dazu 
führen werden, febe ich vor allem in den Bemühungen, 
der Inflation entgegenzuarbeiten. Um die Spekulanten 
von ihrem Treiben abzuhalten, weiſe ich darauf hin, 
daß die Steuerrückſtände 204 Millionen Zloty betragen. 
Ein zielbewußter und gerechter Druck bei der Eintrei⸗ 
bung diefer Kückſtände wird die Spekulanten dazu 
zwingen, die Valuten abzugeben. 

Die zweitägige Arbeit des Beirats beim Finanz- 
miniſterium hat bereits den Erfolg zu verzeichnen, daß 
es möglich ſein wird, für den Monat Dezember ein 
Budget aufzuſtellen, daß ohne Defizit fein wird. Alle 
Miniſterien haben Verftändnis für den Ernſt der Lage 
gezeigt und ſich zu weitgehenden Konzeſſionen bereit 
erklärt, um ja nur das Gleichgewicht des Budgets 
herzuſtellen. 

Am 9. Dezember werde ich dem Seſm einen Vor— 


anſchlag des Budgets vorlegen, der eine Reduzierung 


der Staatsausgaben von faſt 500 Millionen Zloty 
vorficht.” 

Zum Schluß ging der Miniſter noch einmal auf 
die Spekulation ein und oͤrückte die Hoffnung aus, daß 
es der Regierung durch eine geſunde Finonzpolitif ges 
lingen werde, bald den Zlotykurs zu heben. 

* 


* 
* 


Geſtern fand im Finanzminifterium eine Konfe- 
renz der Direktoren alſee Dopartaments ſtatt. Auf 
der Konferenz wurde der Plan der Arbeiten des 
Finanzminifteriums feſtgeſetzt. 


*＋ > + 


Die Bank Polſki macht „gute“ Geſchäfte. 


Die Bank Polſbi erklärt, daß beine ihrer Ab— 
teilungen unter Verpfändung fremder Daluta Kredite 
orteilte. Alle diefe Operationen erfolgten durch die 
Sentrale in Warſchau. mit Unternebmungen die 
nachweiſen konnten, daß fie aus ländiſche Dalıten zu 
Mirtichaftszwacken erhalten haben. Mit Rücficht 
auf die gegenwärtige Lage find dieſe Operationen 
eingeſtellt worden. Dieſe Unternehmungen find nun 
gezwungen, die hinterlegten Daluten in der Band 
Polſei aus zubaufen, da eine Prolongation nicht mehr 
bewilligt wird. 

Dieſe Erklärung der Bank Poliki iſt eine Ant. 
wort auf einen Artikel des „Noez Pr,calad“, wel. 
cher mitteilte, daß die Bank Polſti Mute dieſes 
Jahres Darlehen verabreichte gegen Verpfändung 
von aus ländiſchen Daluten zu einem Prozentſotz von 
3—4 Prozent jährlich. Die Schuldner der Banz 
Poliki hatten ſomit ein Intereſſe an dem Sturz des 
Sloty. Uad wirklich, fie machten ein gutes Goſchöft. 
Eritens hatten fie einen überous günſtigen Sire ſetz 
auf das geliehene Kapital (3—4 Prozent jährlich), 
während man für erſtklaſſige Wechſel 3-4 “Prozent 
monatlich verlangte. Sweitens werden ſie nun die 
Freude haben. mit einem devalutierten Sloth die 
ausländiſche Daluta wieder auszulöſen. Wäre es 
nicht angebracht die Kück zahlung in valoriſierter Form 
laut dem Kurſe des Dollars zu verlangen? 


Zoozyer Dol eszeltung 


fehlen jetzt bloß noch die Monarchiſten, um 
fih geſundzuſtehlen, dann haben 
wir endlich reinen Tiſch. 

„Fühl' in des Thrones Glanz, die hohe 
Wonne ganz, träräräcärätärä — — —“ 

Das Lied von der „Wonnegans“ ſtimmte 
nach einem kräftigen Hoch auf „S. M. den 
Deutſchen Kaiſer und König von Preußen“ 
der ehemalige deutſche Oberſt Raszewſki vor 
ſeinen Rekruten und bei anderen patriotiſchen 
Feierlichkeiten hunderte Male an. Er vereidigte 
auch dieſe Rekruten auf den Eid, den er ſelber 
dem Deutſchen Kaiſer geſchworen hatte 

Der ehemalige deutſche Oberſt Raszewilı 
wurde nach dem für Deutſchland verlorengegan- 
genen Weltkrieg polniſcher General Wie ſein 
Hemde legte er den alten Eid ab und ſchwur 
einen neuen auf die Republik Polen. 
Auf dieſen Eid vereidigte er wiederum Rekru— 
ten, Hunderte, Tauſende. 

Jedes Iihr wurde der General Raszewſki 
— wie alle anderen Sterblichen — 12 Monate 
älter und allmählich penſionsreif. (Andere 
Generale, wir haben ja ca. 200 jüngere Gene: 
rale in der polniſchen Armee, wollen doch auch 
mal avancieren.) Seit ungefähr einem Jahr 
wird alſo Riszewſki von der Republik, der er 
die Treue geſchworen hatte, die Penſion über- 
wieſen. Davon kann man ganz gut leben, und 
noch beſſer, falls man die liquidierte Klitſche 
eines deutſchen Großagrariers erhalten hat. 
Wozu ſich alſo mit der Politik herumärgern? 
Politik verdirbt den Charakter, Herr General. 
Aber Sie wollen durchaus ſchon nieder einen 
neuen Eid ſchwören: dem polniſchen König. 
Wir gratulieren dem großen Monarchiſten⸗ 
führer und hoffen, daß er endlich einmal warm 
wird, damit er weiß, wo er fein Ei legen ſoll. 
Dreimaliger Geſinnungswechſel in kurzer Zeit, 
iſt ein Rekord und nicht nur bezeichnend für 
den Herrn General, ſondern auch für den ethiſch⸗ 
moraliſchen Wert der ganzen polniſchen Monar⸗ 
chiſtenbewegung, die ſolche Führer hat. 


O jerum. 


Vetternwirtſchaft überall! 


Nieder mit der Grabſtiſchen Garde! — ruft das 
Krakauer Witos:Blatt. 


; Ein Teil der polnifhen Preffe greift in heftigfter 

Weiſe den Beirat beim Finanzminiſterium an, der bes 
kanntlich das Budget reduzieren und den Augiasftall in 
der Verwaltung reinigen foll. 

Der „Il. K. Cod5.” ſchreibt, daß Herr Moskalewſki, 
der fo plötzlich Woſewode und Spacſamkeitskommiſſar 
geworden iſt, ſich in allen Remtern herumdrcht, um 
fette Pöftchen zu ergattern, Ein weiteres Mitglied des 
Beirates ift ein Here Widomfli, den feine Freunde 
irgendwo aufgefifcht haben, um ihn mit einem hohen 
Staatspoſten zu betrauen. Die anderen Herren, wie 
Dunin und Jwaszkiewicz, find der Oeffentlichkeit weder 
bekannt noch können fie ſich mit irgendwelchen Taten 
rühmen. ö 

Der Herr Finanzminiſter hat eine große Spar⸗ 
ſamkeitsaktion angekündigt, u. a. will er die Beamten» 
gehälter reduzieren. Nach Meinung des erwähnten 
Blattes wäre es beſſer, mit dem Abbau der Graobſki⸗ 
ſchen Garde, die heute noch die nächſte Umgebung des 
Finanzminiſters bildet, zu beginnen. 

„dieſe Meute von ‚Analphabeten, Dilettanten, Ex⸗ 
verwalter und Exbuchhalter belaftet das Staats ſäckel, 
den Zloty vernichtend. die Meute vernichtet den Zloty 
nicht nur dadurch, daß fie hohe Gehälter bezieht, ſon⸗ 
dern auch dadurch, daß fie ein kompliziertes Verwal⸗ 
tungsſyſtem eingeführt hat, wo fi jeder mit jedem um 
Kompetenzen ſtreitet. 

Durch dieſes Verwaltungsſyſtem hat diefe Meute 
es möglich gemacht, daß fo viele Unfähige angeſtellt 
wurden, die ſich nur des einen Vorzugs rühmen kön⸗ 
fh Vettern von denen zu fein, die an der Spitze 

ehen. 

Statt an den Abbau dieſer unfähigen Beamten 
zu ſchreiten, ſpricht man von einer allgemeinen Keoͤuk⸗ 
tion der Beamtengehälter. 

das Syſtem, das von ſolchen Moskalewſkis und 
Widomſkis vertreten wird, kann von den ſchlimmſten 
Folgen für Polen fein. Im Hus lande hat man zu uns 
kein vertrauen. die Weltfinanz kann es nicht vers 
ſtehen, daß in polen die Unfähigkeit regiert und daß 
man in die hohen Staatsämter nicht Männer von Ruf 
beruft, ſondern Genies aus den Krähwinkeln, die nur 
die nächſten Verwandten, die Tanten und Vettern oder 
14 Kollegen vom Skattiſch kennen und fie für Genies 
halten. 

‚Das Ausland kann es nicht verſtehen, daß wir nach 
Aufdeckung der dieberelen und ungeheuren Miß bräuche 
nichts unternehmen, um mit diefem verſeuchten 


Syſtem aufzuräumen und die Schuldigen zur Verant- 
wortung zu ziehen. 

Welch ſchlechten Einoͤruck muß die Nachricht im 
Auslande machen, daß die Grabſkiſche Garde wieder an 
der Arbeit iſt, daß diefe Garde über Sparmaßnahmen 
ſowie über die Reform des Verwaltungsſyſtems ent⸗ 
fheiden ſoll ! i 


Der Getreidewucher geht los! 


Die Kartoffelbarone und Mühlenbeſitzer 
ſpekulieren auf den Zlotyſturz. 


(Von unſerem Warſchauer Korreſpondenten.) 


Seit einer Woche find die Getreidepreife ſprung⸗ 
haft in die Höhe geſchnellt. das Pofenfhe Gebiet hat 
die Lieferung an den Inlandsmarkt eingeſtellt, Klein⸗ 
polen dagegen hat fogar große Mengen von Getreide 
nach der Tſchechei ausgeführt und dadurch ſtark am 
Dollarkurs verdient. 0 

In Krakau ift infolgedeffen der Brotpreis um 10 
Groſchen für den Laib geſtiegen. die Behörden ſahen 
ſich daher genötigt, 8 Waggons Mehl anzuhalten, das 
nach der Tſchechel ausgeführt werden ſollte. 

Geſtern ſprach eine Delegation aus Krakau beim 
Innenminifter Raczkiewiez vor, um gegen die Mühlen⸗ 
beſitzer Preteſt zu erheben, die die Mehlpreiſe laut 
Dollar, den Dollar mit 12 Zloty angenommen, kal⸗ 
kulieren. 

Innenminiſter Raczkiewicz verſprach, eine ener⸗ 
giſche Aktion gegen die Mühlenbeſitzer einzuleiten, um 
die Mehlpreiſe zu rücken. Sollten ſich die Bemühun⸗ 
gen als erfolglos erweiſen, dann ſei die Reglerung be⸗ 
reit, die Mehlvorräte des Heeres anzugrei⸗ 
fen. das Mehl würde die Regierung an die Bevöl⸗ 
kerung zu nicdrigen Preifen abgeben und auf diefe 
Weiſe das Sinken der Mehlpreiſe erwirken. 

Ob es der Regierung durd diefe Maßnahmen ge⸗ 
lingen wird, den profitgierigen Mühlenbeſitzern einen 
Strich durch die Rechnung zu machen, wird die Zu- 
kunft lehren! 


Das 7. Gebot. 


Die Hauptſache bei den Diebereien iſt, daß man 
einen Protektor hat. 


Vor einiger Zeit meldete ein Beamter der Sta⸗ 
tionskaſſe von Wolkowyſk feinem Vorgeſetzten, daß in 
der Kaffe 6000 Zloty fehlen. Der Beamte forderte die 
Derfiegelung. der Kaffe und die Einleitung einer 


Unterſuchung. 


die Vorgeſetzten nahmen die Meldung ſedoch nicht 
ernft und führten erſt nach 20 Stunden eine Reoifion 
der Kaffenbeftände oͤurch, Jo dab der Kaſſierer hinrei⸗ 
chend Gelegenheit hatte, einen Teil des fehlenden 
Geldes wieder zu beſorgen. die Revifion ergab, daß 
in der Kuffe 5000 Zl. fehlten. Man hätte daher ct» 
warten dürfen, daß es dem Kaſſierer an den Kragen 


gehen und daß man ihn ſofort feines Amtes entheben 


würde. 

doch nichts von alledem geſchah. Der diebiſche 
Kaſſierer durfte weiter feines Amtes walten. Einige 
Wochen danach meldete derſelbe Beamte feinem Vor- 
geſetzten, daß die Kaffe nicht ſtimme. diesmal verſie⸗ 
gelte man ſofort die Kaffe. Als die Unterſuchungs⸗ 
kommiſſion die Beſtände prüfte, ftellte fie das Fehlen 
von 12000 31. feſt. 

Nach Aufdetung des zweiten Diebftohls wurde 
der Kaſſierer, ſtatt ſofort verhaftet zu werden, nur 
feines Poſtens enthoben, da der diebiſche Raſſierer hohe 
Protektoren beſitzt. 

Es geht halt bei uns in polen nichts über einen 
„hochſtehenden“ Vetter und doch heißt es: , du ſollſt 
nicht ftehlen!” 


Zeromſki wird weiter 
geſchmäht. 


Unflätiger Angriff eines Krakauer Blattes. 


(Von unferem Korreſpondenten.) 


Im Keabauer Glos“ erſchien ein Artikel aus | 


der Feder des Literaten Feanciszeß Puslowſpi, in 
dem in gehäſſiger Weiſe das Derhalten dee Schrift- 
ſtellerverbandes bei der Beerdigung von 3 romii 


—— — — — — — 


beitſi et und der Oerſtorbene jelbit in der unflätigſten 


Weiſe beleidigt wird. 

Gegen den Schmähartikel hat der polniſche 
Schriftſteller- und Journaliſten verband den beftigiten 
Proteſt er hoben. 9 

Der Peoteft iſt von den Shriftftlleen unter- 
zeichnet: Waclaw Sieros zewſki, Jin Lorentowicz. 
Leopold Stoff, Juljusz Raden — Bandrowſbi und 


Stefan Prezywoszewſki. 


Die Kadaver⸗Lügen. 


Chamberlain ſtellt im Auftrage Dr. Luthers die 
Kadavergerüchte als Lügen hin. 

Während des Beſuches des Reichskanzlers Dr. 
Luther und des Auhenminiſter Dr. Streſemann im Uns 
terhauſe wandte ſich Artur Henderſon im Namen 
Macdonalds an Chamberlain mit dem Erſuchen, Stel⸗ 
lung zu den im Kriege verbreiteten Nachrichten zu neh⸗ 
men, daß Deutſchland während des Krieges aus Leichen 
Jett hergeſtellt habe. 


x 
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Kanzler ihn beauftragt habe, zu verſichern, das dieſe 
Kadavergerüchte völlig aus der Luft gegriffen feien. 
Im Namen der Regierung von England nahm Chams 
berlain dieſe Berficherung zur Kenntnis in der Hoffnung, 
daß dieſe Kadavergerüchte nun ein Ende nehmen 
werden. 

Auf dieſe Weile hat eine Lüge von den Grauſam⸗ 
keiten ver Deutſchen, mit der man während des Krieges 
hauſieren ging, um die nationaliſtiſchen Leidenſchaſten 
aufzuſtacheln, ihr ſchmähliches Ende gefunden. 


Der Papſt gibt die freiwillige 


Klauſur auf? 


Die „Teibung“ meldet, daß der Papft auf Grund 
der Kuckgabe des Franzis banerbloſtere des heiligen 
Franz von Aſſiſi durch Muſſolini beſchloſſen habe, 


am 7. Dezember die Einweihung des Kloſters per“ peltzelma 
jönlih vorzunehmen. apa 11 € 
Eine Beſtätigung dieſer Nachricht liegt zur Seit A 0 5 
noch nicht vor. In hirchlichen Kreiſen erregt dieſe N Zuyation als 
Nachricht großes Auffeben, da damit der Papſt die inf 1 5 
freiwillige Klauſur aufgeben würde. Be an 
„Oſſervatoro Romano“ veröffentlicht ein halb? p DE 
offizielles Kommunique, in dem es heißt, daß der Papf Meffer ag 
nur dann den Yatıkan verlaſſen werde, wenn dies , up hola 
brennende Fragen erforden würden. 1 ri, 
Der Bürgerkrieg in China. 
Das Schickſal Tſchangſolins befiegelt. — Stär- 4 n af 
kung der nationalen Bewegung. einem Schr 
General Goſunlin, der von Tſchangſolin abgefallen [ Entlaſſung 


ift, geht gegen Mukden vor, wo der Belagerungszuftand Einführung 
verkündet wurde. Tſchangſolin hat vergeblich verſucht, 1 verſtändnis 
Goſunlin mit 2 Millionen Rubel zu beſtechen. In der 

Armee des Beherrſchers von Mukden ift ein vollkomme— 


ner Umſturz eingetreten, fo daß ganze Gruppen zur vergrößert ! 


Partei Goſunlins und der „nationalen Soldaten” über? Ein 
gehen. Gofunlin hat beſchloſſen, feine Armee die ann: 
„Slordöftlihe nationale Armee“ zu nennen und fie nach . N 
dem Muſter nationaler Armeen zu organifieren. 1 Zum 

Die zweite nationale Armee hat bereits die ganze fung einer 
Provinz Schantung beſetzt. Fengſuſchang, an der Spitze Adſſe im 3 
der nationalen Armee, führt die Beſetzung der Provinz i (3 dminiſtrat 
Tſchili zu Ende. In den nörolichen chineſiſchen Ge- Die Kor 


wäſſern find japanſſche Kriegefhiffe angekommen. 
„Times“ berichtet aus peking, es ſei bedeutungs“ 

voll, daß ſetzt auch die einſichtsvolleren und gemäß ig“ 

teren Kreiſe der chineſiſchen Jugend, die ſich bishen 


von den Extremiſten fernhielten, in die nationaliftfch U, 
Bewegung eintreten. Eine vereinigung von An- I Bor 
verfitätsprofefforen predige das nationaliſtiſche Evan“. Nang! 
gelium. Es könne geſagt werden, daß die ganze In⸗ on S 
telligenz des Landes in die Kampagne eintritt, deren von W 
Ziel bedingungslofe Tarifautonomie und Ab ſchaf⸗ Sb Vor 
0 efamten Verträge ſei. Pahrgang ! 
fung der gef ge J 2% 26 
x m Jahr 
England erwartet Fi: > 
einen Aufftand in Paläſtin / 
Die Lage in Syrien und Paläſtina ift nach dei 1 Heut 
Berichten engliſcher Blätter aus Beirut ſehr ernſt. Die 907. Da 
Aufſtändiſchen planen, Frankreich in allen feinen me Nbungskon 
hammedaniſchen Kolonien anzugreifen. Die Rückwirkung ahrgangs 
dieſer Agitation macht ſich jetzt auch ſchon in dem end‘ dung wird 
liſchen Mandatsgebiet in Paläſtina bemerkbar, wo die Ju stellen 


allgemeine Unzufriedenheit jo groß ſei, daß jederzeit m amen mi 


einem neuen Aufſtand zu rechnen ſei. 


Lokales. 


Der Zloty fällt — Es ſteigt die Not! 
Sagen wie es kurz. 2 N 
der neuerliche fo rasche und erhebliche Sturz des Floh Er 
bedeutet: a a a 4A 
Daß diejenigen, die Veepflichtungen in fremder valute zu 1 haf 
da 
Dei 


erfüllen haben, dem Ruin entgegengehen, vor dem fie ſich nun 
retten können, wenn fie zu Dollacpreifen verkaufen; N 
daß niemand mehr in der Lage I, zu kaufen, well it 9 
ſchon fo ſtark verringerte Rauftraft, nun auf den Nullpun 
gelangen muß. 
Und wirklich, iſt der Handel in den letzten Tag, fo gut af 
volltandig erlahmt. ine folhe Lage in Anbetracht der ungehil 
ren Rebeitsloſigkelt, der nahezu beiſpielloſen Not, in welcher an 
das and und Insbefondere unſere Stadt befindet, kann kaum a 
denkbare Folgen haben. 


die Arbeiter, der Minderbemittelte, waren ſchon etzt nicht in 


der Lage, Kleidung, Beheizung, und Lebensmittel für den hartt bird, wel 
Winter elnzukaufen. Wie fell es nun werden, wenn die we nie f Juden ſol 
Zloty, die der kleine Mann noch derolente oder als Unterftühans J wiſchende 
bezieht, nun um ole Hälfte entwertet ind? „Red 

das bedeutet Hunger, den ſchlimmſten Hunger, dle sie | den Bahn 
verzwelflung ! tr⸗ Jabritbahr 

Wir können nicht an den Erfolg der Maßnahmen der Wuch 1 Aus Spar 
amter glauben, denn kein Amt wird vom Kaufmann erzwing® Lorgenomn 


können, daß er ſeine Waren zu Preiſen verkaufen ſoll, bei welche 
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Lodzer Dolkszeitun a 


ee ſich nicht wieder eindecken kann. 
nicht zwingen können, für den entwerteten Zloty zu produzieren, 
Oder bildet man ih gar ein, daß die neue Inflatlonswiriſchaft eint 
neue Inflatlonskonſunktur bringt? Es wäre das vergebenes Hoffen 
und wäre auch keinesfealls erwünſcht. Es gibt heut keine Staats- 
bank, welche Jaflationswechſel en maſſe disnfntieren würde, Es 
Bibt keine Narren mehr, die in Jaflationsgeſchäften ihr Echtes 
Wagen werden! Die Lehren der polniſchen Mark waren zu allge⸗ 
mein, zu deutlich. 

Inzwiſchen verſchwinden die Waren aus den Lagern, ſteſgen 


heute keines mehr kaufen können. 

* Die Regierung Grabffi hat zu lange gelebt. Sie trügt de 
Schuld für die heutige Cage und mit ihr diejenigen, welche Diefe 

Regierung fo lange dnldeten bis fie an den eigenen Vergehen ge» 

ſtorben iſt. : 

Wir können nicht glauben, daß Polen nicht die Kraft befikt, 
dus Ah heraus die Lage zum Befferen zu wenden. die gegen⸗ 
Weartige Regierung trägt eine ſchwere Verantwortung. An ihr liegt 
%, Maßnahmen zu ergreifen, um die age zu beffern. Nicht mit 
Polizeimaßpnahmen, nicht mit beruhigenden Reden» 
Arten! es werden Taten notwendig fein, die tiefer greifen. 


I Auch Deutſchland, Oeſterreich und andere Staaten haben die 


Dunation als Nachkelegserſcheinung mitgemacht. doch find fie zu 

7 inigermaffen normalen Derhältniffen gelangt. Und wir follten 
es nicht können 7 

Polen hat mit den Maßnahmen gewartet, bis uns nun das 
Me ſher am Halfe ſteht. das arme Volk kann nicht langer warten. 
de muß fofortige Abhilfe verlangen, eine Abhilfe ole nicht auf 
fine Roſten, fondern zu feinem Bunften durchgeführt wird, 


Bon der Krankenkaſſe. 


1 In der Dienstagsſitzung der Verwaltung der 
Krankenkaſſe teilte der Direktor mit, daß die Aerzte in 
einem Schreiben einen Streit wegen der eventuellen 
Entlaſſung der Rayonärzte im Zuſammenhange mit der 
inführung der Hilfe für die Schwerkranken ohne Ein⸗ 
berſtändnis ihrer Kommiſſton androhen. 
f Beſchloſſen wurde, in Rabka für ein Erholungs⸗ 
beim für Kinder ein Gebäude zu mieten. Das Ambu⸗ 
latorium der Kaffe in Baluty ſoll durch einige Zimmer 
vergrößert werden, die gemietet wurden. 

Ein Reglement für die Rettungsſtation wurde 
angenommen, daß den Kranken ſofortige Hilfeleiſtung 
bien ſoll. Zu dieſem Zwecke wird das Aerzteper⸗ 
onal und die Verkehrsmittel vergrößert. 

Zum Schluß wurde die Angelegenheit der Beru— 
fung einer Diſziplinarkommiſſion für die Beamten der 
aſſe im Zuſammenhange mit der Dienſtpragmatik der 
Ä Adminiſtrationskommiſſton zur Bearbeitung übertragen. 


En — 


Die Kontrollverſammlungen der Reſerviſten. 


Vor der Kommiſſion Nr. 1 (Konſtantinerſtr. 64) 
haben ſich zu ſtellen: vom Jahrgang 1897: am 3. De⸗ 
Inber, alſo heute Buchſtaben L. E., am. 4. M, 5. N, O, 
12 U. 9. R, 10. von Sa bis So, 11. von Ep bis Sz, 
2 T, U, 14. von Wa bis Wz, 15. von Wt bis Wz, 3, 
Vor der Kommiſſion Nr. 2 (Konſtantinerſtr. 81). 
Jahrgang 1896 Heute, am 3. Dezember, Buchſtaben L, L, 
EU 5. N, O, 7. P, 9. R, 10. von Sa bis Sp, 
Sr bis Sz, 12. T. 3, 14. von Wa bis Wr, 
Wt bis Wz, U. 


Vor der Kommiſſion Nr. 3 (Wulczanſkaſtr. 223). 


11. von 
15. bon 


Frirgang 1900, Heute, am 3. Dezember, N K, 


E, M, N, 5. O, P, R, 7. S, 9. T, U, W, 
Fabrgang 1899. Am 10. Dezember A, B, €, D, 


11. F. G, H, Ch, I, 12. , L, E, M, 14. N, 
O, P, R, 15. S, L u, 0 3. 


* 


Heute keine Negiſtrierung des Jahrgan es 
1907. Da heute im Lokal Aae 10 die Mus, 
hebungskommiſſion tätig iſt, fällt die Regiſtrierung des 
Jahrgangs 1907 an dieſem Tage aus. Die Regiſtrie⸗ 
dung wird morgen, den 4. Dezember, fortgeſetzt werden. 
90 ſtellen haben ſich diejenigen jungen Männer, deren 
amen mit dem Buchſtaben P beginnen. (p) 
Yo, Das Lebensmittelverteilungskomitee weiß 
keinen Rat. Wie bekannt, hat das Komitee zur Ver⸗ 
gung von Lebensmitteln an die Arbeitsloſen beſchloſſen, 
glätten bei Lebensmittelhändlern einzuholen. Da der 
dar ſprunghaft in die Höhe ging und die Kaufleute 
at wußten, wie fie die Peeiſe kalkulieren ſollten, ſo 
leben die Offerten aus. Der Vorſitzende des Komitees, 
N öffe Muszynſti wandte ſich daher an die Woſewod⸗ 
haft mit dem Erſuchen, ihm zu raten, was er in dieſer 
"gelegenheit zu tun haben. Doch auch die Wojewod⸗ 


A 
. 


aft wußte Schöffen Muszynſti nicht zu helfen, ſo daß 

vas Lebensmittelverſorgungskomitee ratlos iſt und nicht 

lich, ob es ſich auflöſen oder aber die Stabi⸗ 

fell ang der Preiſe abzuwarten ſoll. In den nächſten Tagen 
8 eine Sitzung des Komitees ſtattfinden, in der über 
s Schickſal des Komitees entſchieden werden ſoll. 


Weitere Anterſtützungen an die Arbeits⸗ 


jolen. Die Verteilung der Reſtſumme von 6350 Zloty 
Aut in der nächſten Woche vorgenommen werden. 


& Dezember findet im Arbeitsloſenfonds eine 
nung der Qualifikationskommiſſion ſtatt, die prüfen 
1 d, welchen Angeſtellten die Unterſtützung ausgezahlt 
Jwſſen ſoll. Der Kommiſſion gehören Mitglieder der 
Itwiſchenverbandstommiſſion der Angeitellten an. (v) 
Reduzierung auch auf der Eiſenbahn. Auf 
ahnhöfen Lodz⸗Kaliſch, Widzew, Chofny, Lodz⸗ 
hs ſollen Reduzierungen der Streckenarbeiter 
20 Sparſamkeitsgründen und Beginn des Winters 
enommen werden. (v 


Man wird den Induſtriellen 


ole Peeife. Wer geſtern noch trockenes Brot gegeſſen hat, wird 


intereſſant, 


Wahres Geſchichtchen. Ort iſt ein Straßen⸗ 
bahnwagen der Linie Nr. 1 an der Nawrotſtraße. Zwei 
Damen, eine jüngere und eine noch jüngere, machen 
verzweifelte Anſtrengungen, das etwas hohe Trittbrett 
des Triebwagens zu erklimmen. Schließlich bleibt ihnen 
nichts übrig, als die engen Röcke, die ſowieſo ſchon kaum 
bis ans Knie gehen, noch etwas hochzuziehen. Mit 
Hilfe des Kondukteurs gelingt ſchließlich der Aufſtieg. 
Grinſend hat die ſtarkbeſetzte Plattform zugeſchaut. 
Oben angelangt, beginnt die ältere der beiden Damen 
über die hohen Trittbretter der Straßenbahn zu ſchimpfen. 
Worauf der Kondukteur ſeelenruhig antwortet: „Es 
kommen jetzt Wagen mit aus wechſelbaren Tritt: 
bretten in Verkehr, damit wir jede Mode mitmachen 
können.“ 

Das Budget der Stadt Lodz, das zur Einſicht 
für die Einwohner im Magiſtratsgebäude ausgelegt 
wurde, ſieht an gewöhnlichen Einnahmen 15725 442 
und 1199 163 an außergewöhnlichen Einnahmen vor. 
Die gewöhnlichen Ausgaben betragen 16 536 646 Zloty, 
die außergewöhnlichen 1199 163. In dem Budget iſt 
daß die neue Adminiſtrationsabteilung 
bereits geſchaffen iſt. Nur der Schöffe fehlt noch. Um 
ihn wird in den nächſten Tagen der Handel beginnen. 
Als Prätendenten treten die N. P. R. und die 
Chadecja auf. 

Der Kampf gegen den Wucher. Mit Rüdjicht 
darauf, daß die größeren Lebensmittelgeſchäfte auf die 
Senkung des Zloty in der Weiſe reagieren, daß ſie die 
Lebensmittelvorräte auf die Seite ſchaffen und die 
Verkäufe nur in Dollarpreiſen tätigen, hat das Wucher⸗ 
amt ſeit einigen Tagen eine energiſche Aktion unter⸗ 
nommen. Die Kontrolle erſtreckt ſich darauf, ob in den 
Schaufenſtern und in den Geſchäften Preiſe an den 
Waren angebracht find und ob Erhöhungen der Preiſe 
vorgenommen wurden. Den Schuldigen werden die 
ſtrengſten Strafen des Geſetzes gegen Kriegswucher an⸗ 
gedroht. — Iſt es erlaubt, an dem Erfolg zu zweifeln? 

Pferdeverſteigerung. Das Regierungstommif: 
ſariat macht bekannt, daß am Freitag den 4. Dezember, 
um 9 Uhr früh, auf dem Dombrowſti⸗Platz eine Ver⸗ 
ſteigerung von Fohlen und Pferden ſtattfindet, die für 
die Verwendung im Heere untauglich geworden ſind. (p) 


Deutſches Theater. Wie uns mitgeteilt wird, 
ſoll in Kürze Strindbergs Schauſpiel „Der Vater“ zur 
Aufführung gelangen. Die Proben find bereits im 
Gange. Wir werden auf die Aufführung noch zurück⸗ 
kommen. 

Stanistaw Gruszezysſti im Früh⸗Konzert. Uns wird 
geſchrieden: oie Nändıyen Beluher ber Ituh⸗ Konzerte harrt am 
kommenden Sonntag eine angenehme Urberrofhung: der erſte 
Heldentenor der Worfhauer Oper, Stanistaw Oruszezyaſti, wird 
auftreten. Here Geuszezyöſti wied mit Orcheſterbegleung „Grals 
Erzählung” aus der Oper „Lohengrin? von Wagner und die 
ſchoͤnſten Arien aus ven Opern: „Riba“, „Carmen“, „Jüdin’ u. a. 
fingen. Außerdem wire oge Orcheſter folgende Werke ausführen: 
Ouverture aus dır Oper „Freiſchutz“ von Weber, die herrliche Suite 
„Arleſienne“ von Bizet und die bezaubernden „Raukaſiſchen Skizzen“ 
von Ippolitow Iwanow. 

Borträge im Christlichen Commisverein. Uns wird ae. 
ſchrieben: H ute, Donnerstag, den 3. Dezember d I., um 9 Uhr 
abends. hält im Saale des Chriſtchen Commis vereins Herr 
Gynnafialdiietior Dr. Kotzian aus Zar iz einen intereffnten 
Vortrag über das Thema: „Ein Beſuch der Mars 
bewohner auf Erden“ (Weltraumgıpvilifation) 
Da der Vortragende als ausgezeichneter Reder beſtens bekannt 
iſt. und feine Von äge ſteis einen vol beſetzten Saal aufwieſen, 
fo iſt auch derer Vortrag warm zu empfel len 

Die Leitung der Unterrichtrkinfe beim Chriſilichen Com. 
misverei teilt nochmals mit, daß Anmeldungen für die fran 
zöſiſche und engliſche Sprache, fomte für die deut ſche 
Handelskorreſpondenz noch täglich im Vereinsſektetariat 
entgegengenommen werden und zwar von 11—2 und abends 
von 6 Uhr ab. 


Jabrikbrand. Geſtern mittags entſtand in der 
Spinnerei von Fuks, Pomorſka 141, im Krempelraum 
ein Brand, der von der Feuerwehr lokaliſiert werdrn 
konnte. 

Selbſtmordverſuch. Nach einem Streit mit der 
Mutter beſchloß die Bronislawa Stateczna, Petrikauer⸗ 
ſtraße 150, ſich das Leben zu nehmen. Zu dieſem Zweck 
nahm fie Jod zu ſich. Ein Wagen der Rettungsbereit⸗ 
ſchaft brachte die Lebensmüde nach dem Poznanſtiſchen 
Spital. b 

Ausgeſetztes Kind. Vor dem Haufe Karolewſta 
18 wurde ein zweimonatiges ausgeſetztes Kind weibli⸗ 
chen Geſchlechts gefunden und nach dem Findlingsheim 
gebracht. Nach der gewiſſensloſen Mutter wird ge⸗ 
fahndet. p) 

Rachſichtige Brüder. Die Gebrüder Boleslaw 
und Roman Michel, Alexandrowſkaſtr. 143, überfielen 
auf der Lutomierſkaſtraße den. Antoni Zawadzki, den ſie 
derart zurichteten, daß er nach dem Krankenhauſe ge⸗ 
bracht werden mußte. Die Brüder Michel, die auf dieſe 
Weiſe wegen eines Streites mit Zawadzki abrechneten, 
wurden verhaftet. (p) 

Eine bewegte Vergangenheit hat ein Joſſek 
Hepner, der Sohn einer Händlerjamilie. Nachdem ihm 
die Eltern geſtorben waren, verſuchte Joſſek ſein Glück 
in Diebſtählen. Dieſe brachten ihm Gefängnisſtrafen 
von 5. 6 und 8 Monaten ein. Kurz vor ſeiner Ein⸗ 
berufung zum Militärdienſt lernte er die Sophie K. 
kennen, die das elterliche Haus verließ, um ihm zu fol⸗ 
gen. Sie geriet auf ſeine ſchiefe Bahn und half ihrem 
Geliebten, ſchon als Soldat, bei Diebſtählen. Auch hier 
wurde Joſſek ertappt und zu 3 Jahren Gefängnis verurteilt. 
Im Gefängnis erkrankte Gepner an der Tuberkuloſe. Beim 
Transport nach dem Krankenhauſe verſtand er es, zu 


fliehen. Nach mehreren Monaten wurde er gefaßt und 


hatte ſich geſtern vor dem Militärgericht zu verantwor⸗ 


— nen 
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: eh 
Deutſche Sozialiſtiſche 
Arbeitspartei Polens 
Ortsgruppe Pabianice. 


Sonntag, den 6. Dezember ö. J., 3 Uhr mache 
mittags, findet im Hegenbartfhen Saale eine 


Berichterſtattungs⸗ 
Verſammlung 
ſtatt. f 
Referent: Seſmabgeoroͤneter Artur Kronig. 
Jahlreichen Beſuch erwartet 
der Vorſtand der Ortsgruppe. 
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ten. Er wurde zu zweieinhalb Jahren Gefängnis ver⸗ 
urteilt, ſo daß er zuſammen noch gegen 5 Jahre Ge⸗ 
fängnis zu verbüßen hat. Die Sophie blieb ihm treu 
und reiſte nach Stanislawow mit, wo Joſſek die Ge⸗ 
fängnisſtrafe verbüßen ſoll. b 
Ein Räuber zu 6 Jahren Gefängnis ver⸗ 
urteilt. Wawrzyniec Kowalſti, ein Ein wohner der 
Gemeinde Bruß, begab ſich am 12. Februar l. J. zu 
Fiſchel Plachcinſti und bot dieſem den Kauf eines Kalbes 
für 32 Zloty an, das krank ſein jollte, P. ſchickte ſeinen 
Sohn. Als Kowalſti mit dem Sohne P's im Walde 
angelangt war, ſchlug er den Knaben mit einer Eiſen⸗ 
ſtange und raubte ihm die 32 Zloty. Der Knabe wurde 
dabei ſchwer zugerichtet. Vor Gericht gab Kowalſti zu, 
den Knaben geſchlagen zu haben, weil er ihm 2 Zloty 
ſchuldete und ſie nicht abgeben wollte. Das Gericht ver⸗ 
urteilte Kowalſti zu 6 Jahren ſchweren Kerkers, Verluſt 
der Rechte und Zahlung von 320 Zloty Gerichtskoſten. 


Der Dollar 9.70. 


Der geſtrige Tag brachte eine Erholung des 
Zloty, In Warſchau notierte man früh den Dollar mit 
11.50. Bon 11 Uhr bröckelte der Dollarkurs immer mehr 
ab, ſo daß ſich zum Schluß der Kurs mit 9.70 geſtaltete. 

Auf der Lodzer ſchwarzen Börſe hat die Panik⸗ 
stimmung ebenfalls nachgelaſſen. Der Dollar wurde 
mit 10 Zloty angeboten. 1 
N Die weitere Kursgeſtaltung hängt von der Katto⸗ 
witzer Börſe ab, wo eine große Nachfrage nach Dollars 
herrſcht. In Kattowitz erreichte vorgeſtern der Kurs 
des Dollars 13 Zloty. Geſtern herrſchte auch dort eine 
weit ruhigere Tendenz. 


Aus dem Reiche. 


Konſtantynow. Nachklänge zu den 
Stadtratwahlen. Vor dem Bezirksgericht in 
Lodz hatte ſich geſtern der Konſtantynower Einwohner 
Stanislaw Rendzikowſki und der Waclaw Karsznicki 
zu verantworten, die angeklagt waren, während der 
Stadtratwahlen ein auf der Schreibmaſchine geſchriebenes 
Flugblatt veröffentlicht zu haben, das die Ehrlichkeit des 
früheren Bürgermeiſter Doliwfa in Frage ſtellte. Das 
Gericht verurteilte Rendzikowſti zu einem Monat Haft 
und ſprach Karsznicli frei. 

Zyrardow. Neue Ehrungen für il⸗ 
fudijti Beim Marſchall Puſudſt in Side ee 
ſprachen vier Delegationen vor. Eine Delegation der 
Stadt Zyrardow überreichte dem Marſchall eine Urkunde, 
nach welcher er zum Ehre nbürger der Stadt er: 
nannt wurde, die zweite Delegation der Arbeiter der 
ſtaatlichen Münze überreichte dem Marſchall eine Erin⸗ 
nerungsmedaille des Unbekannten Soldaten, die dritte 
Delegation der Bezirkskomitees der Poſt⸗, Telegraphen⸗ 
und Telephonarbeiter aus Warſchau, Poſen, Kleinpolen, 
Bromberg, Wilna und Lublin überreichte ein Huldi⸗ 
gungsſchreiben und eine Delegation der Pragaer In⸗ 
fanterie⸗Munitionswerte ein Fabrikalbum mit Widmung. 

Warſchau. Leichenſchändung. Aus Breſt 
am Bug wird berichtet, daß kürzlich auf dem orthodoxen 
Friedhof in Szezytyn die Leiche einer vor kurzem be⸗ 
erdigten Frau Filipczuk gefunden wurde. Es ſtellte 
ſich heraus, daß Friedhofsſchänder den Sarg ausgegraben 
und zertrümmert, die Leiche ihrer Kleidungsſtücke 
und ihrer Koſtbarkeiten beraubt hatten. Die Polizei 
ermittelte als Täter zwei Dorfbewohner, bei denen faſt 
ſämtliche geſtohlenen Sachen gefunden wurden. ö 
f Eine blutige Abrechnung im Ras 
barett „Mascotte“. Der Kellner Nowakowſti ge⸗ 
riet mit dem Kaſſierer des Kabaretts „ Mascotte“ in 
einen Streit, da dieſer ihn entlaſſen hatte. In der 
Erregung verſetzte der Kellner dem Kaſſierer einen 
Schlag ins Geſicht. Der Kaſſierer zog blitzſchnell einen 
Revolver und drückte ab. Der Schuß ging zum Glück 
fehl. Der durch den Schuß alarmierte Wirt Ligocki 
verſuchte den Kaſſterer zu entwaffnen. Dieſer drückte 
jedoch ge zweiten Mal ab. Ein Schuß krachte. In 
den Leib getroffen ſtürzte Ligocti zu Boden. Die Ver⸗ 
wundung iſt ernſt. = 

— Vorhiſtoriſche Funde. Vorgeſtern 
wurde bei der Grabung einer Grube in Nowe dwory 
bei Jablonna ein Grab aus dem 4. oder 5. Jahrhundert 
vor Chriſti aufgefunden. Das archäologiſche Muſeum 


— 
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und die Geſellſchaft der Wiſſenſchaften haben willen: 
ſchaftliche Verſuche angeſtellt. In einem Grabe wurde 
eine Urne mit Ornamenten aufgefunden, in der ſich 
Menſchenknochen und geſchmolzene Bronzen befanden. 

Poſen. Eine noch nicht ganz aufge⸗ 
klärte blutige Keilerei hat ſich in der Nähe 
des Reſtaurants „Columbia“ zugetragen. Dort ver⸗ 
langte eine Reihe 19— 20 jähriger junger Burſchen 
Einlaß in das Lokal, ſie wurden aber abgewieſen, weil 
fie ſchon ſtark begeht waren. Bald darauf fielen 
aus der Rotte der jugendlichen Burſchen mehrere Schüſſe, 
durch die der ganz unbeteiligte 15 jährige Kazimir Na⸗ 
pierala ſchwer verletzt zunächſt in die elterliche Wohnung 
und darauf in das Stadtkrankenhaus geſchafft wurde. 
Etwa eine Stunde ſpäter meldeten ſich im Stadtkranken⸗ 
hauſe zwei andere junge Burſchen, die durch Meſſer⸗ 
ſtiche verletzt worden waren. 


2 

Kurze Machrichten. | 
Die Kundgebungen in Erzerum. Im Zu: 
ſammenhang mit den Kundgebungen in Erzerum wur⸗ 
den 114 Verhaftungen vorgenommen. Drei Todesurteile 
und zwei Verurteilungen zu ſechs Jahren Zuchthaus 

wurden bereits verhängt. 

8 Das Mauſoleum in der Sahara. Eine Expe⸗ 
dition, die zurzeit in der Wüſte Sahara weilt, um For⸗ 
ſchungen und Studien zu treiben, hat im Bezirk Taman⸗ 


Fund gemacht. Es iſt dies ein antikes Mauſoleum, 
das ein ſehr hohes Alter hat und in märchenhafter 


raſſet einen außerordentlich wichtigen 5 Boufoleum, 


Pracht ausgeſtattet iſt. 


Jeder zehnte Berliner Radioamateur. In 
Berlin erfolgen durchſchnittlich täglich 600 Neuanmel⸗ 
dungen für die Teilnahme am Rundfunk. Am 1. No⸗ 
vember betrug die Hörerzahl in Berlin 394 492, d. i. 
etwa 10 Prozent der Bevölkerung. 

Walter von der Vogelweide wird durch 
den italieniſchen König erſetzt. Der „Walterplatz“ 
in Bozen wird vom 1. Dezember an „Platz des Königs 
Viktor Emanuel III.“ heißen. Die Umbenennung wird 
damit begründet, daß kein Anlaß beſtünde, in einer 
italleniſchen Stadt einen Platz nach dem deutſchen 
Dichter Walter von der Vogelweide zu benennen. Die 
Bewohner des Alto Adige hätten mehr Anlaß, den 
König zu ehren, der ihnen Freiheit und wahre Kultur 
gebracht habe. An Stelle des Walterdenkmals 
ſoll ein Standbild des Königs kommen. 

Die Stimme des Verſtorbenen. In der 
Kirche von Avenfort in Indiana wurde die Leiche des 
dort verſtorbenen Bürgers Charles Lau eingeſegnet, als 
plötzlich die Trauerverſammlung zu ihrem Entſetzen die 


Allgemeine 


5 . Geflügel⸗, Taudenz, 


Entree Zloty 150, Kinder, Schüler und Soldaten 75 Greſchen. 
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Praktiſche 
Verſchiedene Winterwaren 


Welßwaren in allen Sorten, 
Gtamine gemuitert und glatt. 
Hemdenzephire in jeder Preislage, 
Wollwaren für Kleider, Koſtüme und Mäntel, 


Crep de ine in allen Farben, Satins glatt u. gemuſtert, 1243 
Tücher, Handtücher, Plüſch⸗ und Waſchdecken 


ben Emil Kahlert, Lodz, Glumna 41, Tel. 18-37. 


Trumeaus 


Helenenhof. 3. dezember 1928. 


und Kleintier- fusſtellung. 


Geöffnet von 9 Uhr früh bis 8 Uhr abends. 


mittags für Schulen in Gruppen bei 20 Groſchen fur jedes Kind. 
Lodzer Geflügelzüchter⸗Verein. 


Weihnachtsgeſchenke! 


Nickeltablette : 


Spiegel u. geſchliffene Kriſtallgläſer für Möbeln. Bauzwecke 
offeriert in bekannter Güte zu mäßigen Preiſen 2 


Lodzer 9 * 
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Stimme des Toten vernahm, der der Verſammlung 
einen Vortrag hielt. Kurz vor ſeinem Tode hatte er 
zwei Phonographenplatten beſprochen und durch 
letztwillige Verfügung beſtimmt, daß nach Schluß des 
Trauerdienſtes in der Kirche ſeine Worte wiederholt 
würden. Die Rede behandelt den traurigen Zuſtand 
der Kirche und gibt einen Ansblick auf ideellere Zus 
ſtände, wie ſie dem Verſtorbenen vorſchwebten. 


Ein unglückſeliger Lotterie 
gewinner. 


Ein tragiſches Schickſal traf dieſer Tage, wie wir 
der Münchener „A. Z. am Abend“ entnehmen, den in 
München lebenden italieniſchen Kaufmann Capuani. Er 
gewann ein Los auf 500 000 Mark — und wurde tags 
darauf in ſeiner Wohnung erſchoſſen aufgefunden. 
Durch die polizeilichen Ermittlungen wurde feſtgeſtellt, 
daß der Grund für den Selbſtmord wirklich eigenartig 
iſt. In einer luſtigen Geſellſchaft hatte Capuani im 
Scherz einen Revers unterfertigt, demzufolge er ſich ver⸗ 
pflichtete, im Falle eines Gewinnes, die eine Hälfte des 
gewonnenen Betrages dem Verbande der Münchener 
Kaminfeger, die andere Hälfte'den Münchener Brauereien 


Buch⸗ und Kunſthandlung 


Leopold Nikel 


Nawrot 2, Fillale Petrikauer 233, Til. 38-11 
und zwar: Jugendſchriften, Bilderbücher, 
Bibeln, Andachts⸗ und Geſangbücher, 

Gerahmte Bilder in großer Auswahl. 


Eigene Buchbinderei und Biloeremrahmunge⸗-Werlſtatt. 
Neukirchener Abreib⸗ und Hausfreund -Kalender. 


hunde⸗ 


Montag vor- 


Hiermit zur allgemeinen 


ſowie eröffnet wurde. 


U neraicht uicd auf allen (Streich. und Blas) In- 
ſtrumenten erteilt, unter Leung des Herrn Prof ſſor 


Beueſch und an erer Lorer. Anmeloungen 
jeden Mittwoch und F eitag im Vereinslokal 
bis 8 Ihe abenos entgegengenommen. 

Maß ge Preiſe. 
Fü Mitglieder und deren Söhn, 


Em äßien 


Bei bedeutenderem Einkauf Rabatt. 1258 Gr Rente den de bende unk 7 Uhr 
)))) Due ng e 47 ein Diskuſſions⸗ 
hbelkliche, preiswerte Weihnachtsgeschenke : die zukunft derAirbeiterjugend 
1 Stell Handſpiegel 1260; Referent Generalſekretär Kociolek. 
ellſpiegel Wandſpiegel } 


Dr. med. 1259 


Dr. med 
Roschaner 


aa Mr. 1942 


Zum Weihnachtsfeſte 


finden Sie die paſſendſten Geſchenke nur in der 


Lodzer Mu⸗ 0 
ſikverein „Stella 
Al. Kosciuszki 21. 


„ie, daß beim Verein eine 


Muſitſchule 


Mäßige Preiſe. 
Die Verwaltung. 
Jugendabteilung der Deutſchen 
So ‚tal ſt. Arbeitspartei Polens 


Zu diefem Abend werden alle deutſchen Ju⸗ 
gendlichen ſowie Erwachſenen, denen die Zukunft 
unferee Jugend am Herzen liegt, eingeladen. 

Der Vorſtand. 


Z. Rakowski 


\ 


* 


Ein neuer Kinderſport. | 


In den Straßen von Berlin kann 

man einen neuen Kinderſport be⸗ 

obachten, der darauf beruht, 

man ſich drehend auf einer Rad⸗ 
ſcheibe fortbewegt. 


0 


zuzuwenden. Das Schickſal ſpielte ihm aber übel mit. 
Er gewann den Haupttreffer und in der Aufregung 
darüber, daß fein im Scherz unterſchriebener R vers 
Gültigkeit haben könnte, erſchoß er ſich. 1 


Deutſche Sozialiſtiſche Arbeitspartei Polens. 


Achtung, Sänger! Sonnabend, den 5. Dezember, 6 Uhr 
abends, findet di? außerordentliche Generalverſammlung ſtolt-⸗ 
Dis & ſcheinen der aktiven und paſſiven Mitglieder ıft unbedingt 
erforderlich. Der Vorſtand. 


Ortsgruppe 3dunſka⸗Wola. die Bibliothek der Orte 
gruppe hat ole Jugenoabtenung zur Verwaltung übernommen 
Da die Bibliothek groben Zuſpruch hat, bittet die Zeitung derjelbi® 
um Büder/penden, um der Nachfrage nachkommen zu können, 


Briefbaſten. 


R. R—mann, Nadomſkaſtraße. Wir kommen ihrer Ange 
gung heute nach und veröffentlichen die Tabelle der Regiſtiſeß 
rungen für die nädfien Tage. . 


Verleger und verantwortlicher Schriftleiters Sto. E. Ku k. 
druck: J. Baranowſel, Looz, Petrifauer Straße 109. 


die Wintersaison 
Seidene Kotik⸗ Mäntel 
Wollene Damenmäntel 


mit Pelzkragen. N 
Herrenpaletots Srspenuemant onnsermenen, 
a Herrenpelzen. Damen- und Herrengarderoben IF 


größter Auswahl aus den befil! 
Stoffen der Firmen Leonhardt und Borſt, 120 


gehen har ane Ratenzahlungen nur 


WV GO DA Hauer 


Filialen beſitzen wir keine. 


Lö; 
1247 


Auf Raten 


Herrengarderobe. — Niedrigſte Preiſe. 
Elegante Herbſtmäntel 
Paletots mit Fokikragen, Anzüge 
empfiehlt B. Wilczer, Petrikauer 14. 
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m 
Kennt. 
1 


werden | 
ab ½7 


no, 
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Gutſchein 


für das Lung-Theater. 


Zum Doppelprogramm: „Von Hand zu 
Hand“ und „Das Lied der triumphie⸗ 
renden Liebe“. 
Zur Löſung von 2 Eintrittskarten für 
alle Plätze (außer Loge) zum Preiſe von 


1. Cl. bis T Ahe abends 
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OSKAR KAHLERT 


: Glasſchleiferei, Spiegelbelegerei, Metallrahmenfabrik und Vernick⸗ 1 
lungsanſtalt, Lodz, WölczansKa-Strasse 109. 


Engros⸗ und Detailverkauf! „ Streng reelle Bedienung! 15 
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hüul⸗Geſchl.⸗u. arnlelden 
Dzielnaſtr. 9. 


Behandlung eme r künſtlicher 
Sonnen höhe, 
Empfänat 8—90ʃ . 3—7. 
Tel. 28:98. 


Ohren, Naſen⸗, Hals⸗ 
u. Lungen: Krankheiten 
Pomorſka 10 (Steo u) 
Spflechſtunden 12-2 u. 5.7. 


1.50 Sl. für alle übeigen 1. 
Dorſtellungen. i 
Lodz, den 3. Dezem 


Telephon 27-81. 
Spezialität: 
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Sonderbeiblatt zur Nr. 194 
7 e TERN PETER 


Hindenburg degradiert. 


Er iſt kein Deutſcher mehr. 


Die Unterzeichnung des Locarnogeſetzes durch 
den Reichspräſidenten hat die „Deutſche Seitung“ 
beranlaßt, Hindenburg eine Abjage und eine Ab- 
ſchiedskundgebung zu widmen. 

In der Abſage der „Deutſchen Seitung“ heißt 
es: „Der Herr Reichsprälident Exzellenz v. Hinden- 
burg hat das Locarno Geſetz unterzeichnet, und 
damit iſt der unſeſige Derfrag endgültig angenommen. 
Su der bitteren Enttäuſchung über die derzeifige 
Reichspolitib tritt dadurch auch noch die tiefe Trauer 
um das Derſagen eines unſerer Beſten. 
Mit dieſer Unterſchrift hat ſich der Feldmarſchall in 
ſchroffen Gegenſatz zu dem beſten und 
wertbollſten Teil der deutſchen Bevöl- 
berung geſtellt und ganz beſonders zu den 
vaterländiſchen Kreiſen. die allein feine Wahl 
überhaupt ermöglicht haben. Die Fahnen, die dem 
eriten vaterläadiſchen Reichspräſidenten jchwarz- 
weiß rot entgegenrauſchten, fie jenken ſich heute in 
tiefer Enttäuſchung und Trauer auf 
Halb maſt!“ 

Die Fememöeder, die randalierende, nichte- 
tuende putſchiſtiſche Jugend der Rechts radibalen, de 
entwurzelten Exiſtenzen des Chauvinie mus, die ein 

olitiſches Hochſtaplerleben führen — fie, ſind alle 
beſſere und wertvollere Deutſche als Hindenburg. 
Sagt die „Deutſche Seitung“. 


Die Linke gegen Briand. 


Die linken bürgerlichen Gruppen treten mit den 
Sozialiſten in Verbindung. 


Die lebhafte Derſtimmung, die die Sufammen- 
ſeßung des Kabinetts Briand auf dem linben Flügel 
der bürgerlichen Gruppen des Linbsbartells aus- 
geübt hat, fand in einer Derſammlung von Mitglie- 
dern dieſer Parteien Ausdrud. Nach längerer 
Debate wurde beſchloſſen, mit den Sozialiſten 
in Deebindung zu treten und eine gemeinſame 
Belprechung der Gruppen des dhemaligen Kartells 


Die Regierungsbriſe in Holland. 


Die Sozialdemokratie grundſätzlich 
zur Koalition bereit. 


Die holländiſche Regierungsbeiſe hat bisher 
eine Löſung noch nicht erfahren. 

Die Sozialdemobratiſche Partei hat ſich bereits 
eingehend mit der Befeiliaung an einer demobea⸗ 
tiſchen Regierung befaßt. Die grundſätzliche Frage, 
ob ſie auch in ein Kabinett mit bürgerlichen Migiſtern 
eintreten ſoll, wurde bejahend beantwortet. Aus- 
ſchlaggebend für dieſe Beteiligung iſt das Progromm 
der Regierung Inzwischen wurde ein Vorentwurf 
für ein Arbeitsprogramm zum Sweck der 
Anter handlungen mit den anderen Parteien fertiggeftellt. 


Der Tunnel. 


Roman von Bernhard Kellermann. 
(85. Fortſetzung.) 


Allan depeſchlerte zurück, daß er dieſen Abend un» 
möglich kommen könne, da große Mengen Waſſers im 
Norofiollen eingebrochen ſeien. Das war die Wahrbeir, 
Aber feine Anweſenheit wäre keineswegs notwendig ge 
weſen. y 

Tag um Tag war er in den toten Stollen und fein 
Herz hing an der Finſternis da drinnen. Die Unätig- 
kett, zu der er gezwungen war, fraß wie ein Gram in ihm. 

Etwa acht Tage Ipäter, an einem klaren Wintertag, 
kam Ethel Lloyd nach Mac Cuy 


Ste kam in Allans Büro, gerade als er mit Strom 


konferlerte. Sie war ganz in ſchneeweißen Pelz gehüllt 
und ſah friſch und ſtrahlend aus. „Hallo, Allan!“ be. 
gann fie ohne Umſchweife, als ſei gar nichts vorgefallen. 
„Wie reizend, daß ich Ste antreffe! Papa ſchickt mich, 
ich ſoll Ste abholen!“ Ste ignorterte Strom vollſtändig. 

„Herr Strom!“ ſagte Allan, von Ethels Sicherheit 
und Ungeniertheit verblüfft. 8 

„Ich hatte ſchon die Ehre!“ murmelte Strom, ver- 
beugte ſich und ging. 

Eihel nahm nicht die geringſte Notiz davon. 

„Ja,“ fudr fie heiter fort, „ich komme, um Sie mit. 
zunehmen, Allan. Heute abend konzertieren die Philhar⸗ 
moniter und Papa bitter Ste, mit uns ins Konzert zu 
kommen. Mein Auto fteht unten.“ 

Allan blickte ruhig in ihre Augen. 

Ich habe noch zu arbeiten, Fräulein Lloyd,“ 
ſagte er. 
Ethel prüfte feinen Blick und tat betrübt. 
„Mein Gott, Allan,“ rief ſie aus, „ich ſehe, Sie 
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Vereine. 


Im Deutſchen Realgymnaſial⸗Verein fand 
am Dienstag abend die Jahreshaupiverſammlung ſtatt 
Den Vorſitz führte Herr Johannes Wende Nach Ver— 
leſung der Niederſchrift von der vorjährigen Hauptverſamm⸗ 
lung wurde der Bericht der Direktoren erſtanet. 
Bericht entnehmen wir folgendes: 

Im Knabengymnaſium betrug die Zahl der 
Schüler am Ende des Schuljahres 1924/25 — 737, ger 
genwärtig beträgt ſie 739 Von dieſen ſind evangeliſch 
633, römiſch⸗katholiſch 26, griechiſch⸗katholiſch 6, baptiſtiſch 4 
und 68 moſaiſchen Bekenntniſſes. Schulgeldermäßigung 
erhielten 141 und von der Zahlung der Schulgebühr völ⸗ 
lig befreit wurden 9 Schüler. Den Zöglingen des Gym⸗ 
naſiums wurde in 1132 Fällen äcztliche Behandlung erteilt, 
Aerztlich unterſucht wurden 723 Schüler Das Lehrper⸗ 
ſonal am Knabengymnaſium beſteht gegenwärtig aus 29 
Perſonen. Die Zahl der Abiturienten im  verfl: jenen 
Schuljahr betrug 19. Davon ſtudieren: 7 Medizin in 
Berlin und Leipzig, 4 in der Techniſchen Hochſchule in 
Danzig und Berlin, 3 Phyſik und Malihematik in Warſchau 
und Leipzig, 2 in der Handelsſchule in Hamburg und 
Leipzig, 1 Theologie, I Philologie und J Germaniſtik in 
Leipzig und J Jura in Warſchau. Im laufenden Jahre 
befinden ſich in der Oberprima (8 Klaſſe) 39 Schüler 
Veranſtaltungen und Aus flüge fanden im vergangenen 
Schuljahre ſtatt: am 11. Juli ein großes Schauturnfeſt; 
am 4. Mat ein großer Aus flug nach Kaitowitz, Königs⸗ 
hütte und Bielitz; am 20 Mai ein Ausflug nach Danzig 
und am 7., 22 und 24 Mai Ausflüge nach Tomaſchow. 

Im Mädchengymnaſium betrug die Schülerin 
nenzahl am Ende des vergangenen Schuljahres 364 und 
am 11. November d. J 368. Davon find: evangeliſch 311, 
kaiholiſch 21, moſaiſch 30 und anderer Konfeſſion 6. 
Schulgeldermäßigung erhielten 83 Schülerinnen, während 


eine von der Entrichtung der Schulgebühr völlig befreit 


wurde Aerztlich behandelt wurden die Schülerinnen in 
386 Fällen. Das Lehrperſonal am Mäsdchengymnaſium 
beſteht gegenwärtig aus 25 Perſonen. Die Zahl der 


Dieſem 


Donnerstag, den 3. Dezember 1925 


Abiturientinnen betrug im verfloſſenen Schuljahr 10 Von 
dieſen ſtudieren 3 in Krakau, | in Warſchau und I in der 
Schweiz. In der 8. Klaſſe befinden ſich gegenwärtig 12 
Schülerinnen. Veranſtaltungen und Aus flüge fanden im 
verfloſſenen Schuljahre ſtatt: am 20. Dezember eine große 
Weihnachtsaufführung: „Dornröschen“ und das große 
Weihnachtsoratorium von Barth; am 4. Juni: eine Früh⸗ 
lingsfeier: „Die Mühle im Tal“; am 11. Juni; ein 
Schauturnfeſt; 8 Lichtbildervorträge; 2 Ausflüge nach 
Podembice; 2 nach Al xandrow, 2 nach Tomaſchow; 
I nad) Ruda; J nach Radogoszcz; J nach Zgierz; J nach 
Zakowice und I nach Galkuwek. 

Nach Kenntnisnahme dieſes Berichtes wurde der 
Kaſſenbericht für die Zeit vom J. Auguſt v. J. bis 31, 
Juli d. J. erſtattet. Er weiſt in den Einnahmen und 
Ausgaben die Summe von 527 973 Zl 36 Groſchen auf, 


während die nach dem Kaſſenbericht verleſene Bilanz vom 


I Auguſt v. J. bis 31. Juli d. J. in der Aktiva und 
Paſſiba die Summe von 1159602 Z1 58 Gr. aufweiſt. 

Die Berichte und die Bilanz wurden von der Ver⸗ 
ſammlung beſtätigt und der Vorſtand entlastet. Nachdem 
man noch über die Abänderung des 11, und 29. Para⸗ 
graphen der Vereinsſatzungen beraten halte, wurde die 
Sitzung um I1 Uhr geſchloſſen, 

Adventsveſper in der St. Johanniskirche. Uns wird ge- 
ſchrieben: Am Sonntag, d. 6. Dezember, veranſtaltet die evang. 
luth. Poſaunenvereinigung in der St. Johanristiihe, abends 
um 6 Uhr, eine feierliche Adventsveſper, an welcher nahezu 
100 Poſauniſten teilnehmen werden. In unſer aller 
Erinnerung iſt noch das grüße Poſaunenfeſt mit dem feierlichen 
Gutesdienſt in der St. Matthäikirche und dürfte die bevor⸗ 
ſtehende Adventsveſper, bei welcher gediegenes Polaunenſpiel in 
den Vordergrund treten wird, weiteſtes Intereſſe in unſerer 
Gemeinde hervorrufen Auch Kirchengeſang wird geboren werden. 
Die Ad entsveſper hat auch noch einen wohltätigen Zweck. Das 
freiwillige Opfer derſelben fell zur Hälfte für die Armen ınferer 
Gemeinde (warmes Weihnachtsſtübchen) und zur Hälfte 
für die Poſaunenvereinigung beitimmi werden Alle Gemeinde— 
alleder find zu dieſem feierlichen Gottesdienſt aufs herzlichſte 
ei geladen. P. J. Dietrich, 

Verein der Freidenker Ans wird gefchrieben: Morgen, 
Freitag, den 4. d. Mts, um 8 Uhr abends, wird im Lobal des 
Dereins, Gdanjka-Straße 87, St. Reich über das Th. ma „Die 
vier Wah heiten“ ſprechen. - 


Der Aufitand 
in Syrien. 


Die Ei, wohner des durch 
die Artillerie zerſtörten Da⸗ 
mas kus verlaſſen die Stadt. 


zürnen mir noch wegen neulich! 


Ich war gewiß unarırg 
aber hören Sie, war es denn neit von Pa, ſo etwas zu 
ſagen? Ganz als ob ich gegen Ste intrigierie? — Nun, 
Pa ſagte, ich ſolle Ste unbedingt heute miibringen. Wenn 


Sie noch zu tun haben, kann ich ja warten. Das Weiter 
iſt herrlich und ich fahre unıerdefien ſpazieren. Aber ich 
darf doch auf Sie rechnen? Ich werde Pa ſofort tele 
phonteren .” 

Allan wollte ab, gen. Aber als er in Ethels Augen 
blickte, wußte er, daß dieſe Ablage ihren Solz 1ödlich ver⸗ 
legen würde und damit feine Hoffnungen für immer be 
graben wären. Aber auch zu einer Zulage konnte er ſich 
nicht eniſchließen und fo anıworıeie er aus weichend: „Viel⸗ 
leicht, ich kann das jetzt noch nicht ſagen.“ 

„Bis ſechs Uhr aber können Ste ſich wohl entſchei⸗ 
den 7“ fragte Ethel freundlich und beſcheiden. 

„Ich denke. Aber ich glaube nicht, daß es mir 
möglich ſein wird.“ 

„Adteu, Allan!“ rief Ethel heiter. „Ich werde um 
ſechs anfragen und ich hoffe, Glück zu haben.“ 

Punkt ſechs ſtand Ethel wieder vor dem Hauſe. 

Allan bedauerte und Ethel fuhr ab. 


Il. 


Allan hatte die Brücken hinter ſich abgebrochen. 
Trotz der Hoffnungsloſigkeit der Situation entſchloß 
er ſich aber, noch einen letzten Verſuch zu machen. Er 
wandte ſich an die Regierung, was er ſchon früher, ohne 
Erfolg, getan haue. Er blieb drei Wochen in Waſhington 
und war Gast des Präſidenten. Der Präſtdent gab ihm 
ein Diner und man erwies ihm Achtung und Reipekt wie 
einem abgeſetzten Monarchen. Allein an eine Beteiligung 
am Tunnel konnte die Regierung vorläufig nicht denken. 
Hierauf verſuchte es Allan ein letztes Mal mit den 
Banken und den Fmanzgroßmäch ten. Gleich erfolglos. 
Einzelne Banken und Großtapualiſten gaben ihm aber zu 
verſtehen, daß fie ſich eventuell beieiligen würden, wenn 


Lioyo vorangehe. 
zurück. i 

Lleyd nahm ihn ſehr freundlich auf. Er empfing 
ihn in feinem fıtllen Arbens zimmer. Er ſprach mi ihm 
über die Börfe und den Wel markt, ſchilderte ihm haar⸗ 
klein das Peiroleum, den Strahl, den Zucker, die Baum⸗ 
wolle und ote Frach rſätze. Eine unerhörſe Baiſſe noch 
einer unerhörten Hauſſe. Die Welt war immer noch um 
zehn Jahre in ihrer wiriſchaf lichen Entwicklung zurück, fo 
verzweifelt ſie auch aufzuholen verſuchte. 

Sobald es Allan möglich war, Lloyd zu unterbrechen, 
ging er gerades wegs auf ſein Ziel los. Er ſchilderte ihm 
die Halıung der Regierung und Lloyd lauſchte mit ge⸗ 
neig.em Kopf. N 

„Das ift alles richtig! Man hat Ihnen nichts vor⸗ 
gefluntert, Allan. Ste lönnen ja ſchliezlich noch drei bis 
fünf Jahre warten.“ N 

Allans Geſicht zuckte. „Ich kann das unmöglich!“ 
rief er. „Drei bis fünf Jahre! Ich habe meine Hoff. 
nung auf Sie gelegt, Herr Lloyd!“ d 
g Lloyd wiegte den Kopf nachdenklich hin und her. 
„Es geht nicht!“ ſagte er dann beſtimmi und p.ebie die 
Lippen zuſammen. 

Ste ſchwiegen. Es war zu Ende. 

Als Allan ſich aber verabſchieden wollte, bat ihn 
Lloyd, zum Diner zu bleiben. Allan war uneniſchloſſen 
aber es war ihm nicht möglich, Lleyd jetzt zu verlaſ⸗ 
fen. Trotzdem es vollkommen unſinnig war, log er ſich 
noch immer eine leiſe Hoffnung vor. 

„E hel wird vor Ueberraſchung ſprachlos fein! 
ahnt ja nicht, daß Ste hier find!“ 

„Ethel — Eıhel ...“ Nun, da Liryd einmal den 
Namen feines Abgoits genannt halte, konnte er von 
nichts anderem mehr ſprechen. Er ſchültete Allan jein 
Herz aus. N i 


So kam Allan wiederum zu Lieyd 


Sie 


[Fortlatung tolat. 
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Am nächſten Freitag, den 11. d. Mits., veranftalfet der 
polniihe Freidenker-Deren eine g oße Verſammlung in Angele- 
genheit der Schaffung einer bonfeſſionsloſen Gemeinde. 


Der Leſer hat das Wort. 


Für dieſe Rubrik übernimmt die Schrift. 
leitung nur die preſſegeſetzliche Verantwortung. 


Die Fahnenweihe in der Lodzer Webermeilter-. 
innung. 
An 
die verehrte Redaktion der „Lodzer Volkszeitung“ 
in Lodz. 


Anläßlich des in Ihrer Zeitung am 24. November 
d. J. erſchienenen Artikels unter dem Titel „Die Weihe 
der „halbgeweihten“ Innungsfahne“, bitte ich die ver⸗ 
ehrte Redattion um gefällige Veröffentlichung der nach⸗ 
ſtehenden Berichtigung: 

In der „Lodzer Volkszeitung“ Nr. 185 erſchien 
unter dem nicht verſtändlichen Titel „Die Weihe der 
„halbgeweihten“ Innungsfahne“ ein Artikel, unterſchrie⸗ 
ben mit den Buchſtaben E. K., in welchem der Verfaſſer 
desſelben der katholiſchen Geiſtlichkeit der St. Kreuzkirche 
in Lodz zwei nicht berechtigte Vorwürfe macht. Im 
erſten ſpricht er von einer faſt halbſtündigen Verſpätung 
des Gottes dienſtes. Der zweite Vorwurf bezieht ſich 
darauf, daß der Wunſch der Teilnehmer, eine deutſche 
Predigt zu hören, nicht erfüllt wurde. 

Als Seelſorger der deutſchen Katholiken in Lodz 
möchte ich dem obenerwähnten Artitel nachſtehende Be⸗ 
richtigung beifügen. 

Abgeſehen von der tendenziös antikatholiſchen Fär⸗ 
bung des Artikels, die ſich in den nicht ſachlichen, an 
Ironie grenzenden Aeußerungen, wie z. B. in dem ganz 
verunglückten, weil unlogiſchen, Vergleich des Wartens 
der Teilnehmer, jener „armen Büßer“ (2) mit dem 
Gang nach Kanoſſa, zeigt, iſt der Vorwurf, daß der 
Gottes dienſt fi faſt um eine halbe Stunde verjpätet 
hat, unberechtigt. Um 11 Uhr, alſo zur angeſetzten Zeit, 
war der Geiſtliche in der Saktiſtei. Da die Teilnehmer 
fi) noch nicht verfammelt haben, begab er ſich in ſeine 
Wohnung, um dort ſeinen Arbeiten nachzukommen, 
zumal an Werktagen um dieſe Zeit in der Kirche die 
Beichäftigungen beendet find und nur aus nahms weiſe 
für die Innungsfeier zu ſolch ſpäter Stunde der Gottes: 
dienſt angenommen wurde. Der Geiſtliche gab jedoch 
den Kirchendienern den Auftrag, ihn vom Erſcheinen 
der Innungsmitglieder ſofort in Kenntnis zu ſetzen. 
Dieſen Auftrag brauchten die Diener nicht zu erfüllen, 
denn ſobald der Geiſtliche aus ſeinem Fenſter den Zug 
der Webermeiſter bemerkte, kam er zur Kirche und 
begann nach der zur hl. Meſſe erforderlichen Vorberei⸗ 
tung den Gottesdienſt. Der Vorwurf, den Gottes dienſt 
verſpätet zu haben, trifft alſo nicht den Geiſtlichen in 


Roman von Hans Reis, 
' (Nachdruck verboten.) 
(72. Fortſetzung.) 


Endlich aber entſchloß fie ſich doch, hinaufzugehen. 
Fritz war. doch ihr einziger Bruder, und ſie hatten ſich 
früger immer fo gut verſtanden. 

Die Dienſtboten des Herrn Oberleutnans ſchienen 
indes nicht ſo gut geſchult zu ſein, wie die ihres Vaters: 
denn auf ihr erſt leiſes und dann etwas energiſcheres 
Klingeln kam niemand. Schon wollte fie ſich eniſchließen, 
noch einen dritten und letzten Verſuch zu machen, als ein 
Herr die Treppe herauftam und höflich zu ihr ſagte: 

„Sie werden hier vergeblich ſchellen, mein gnädiges 
Fräulein, denn der Herr Oberlemnant Maraum iſt mu 
feiner Frau Gemahlin heute nach Italien gereist.“ 


Wieder tand Ruth auf der Straße. Unſchlüſſig 
ging fie erſt ole breite elegante Naumann» und dann die Wil⸗ 
belmſtraße entlang. Letztere beſonders war außerordentlich 
belebt, Die ganze elegante Welt von P. . . ſchien ſich 
um dieſe Zeit ein Rendezvous zu geben. 


Die junge Frau fretlich merkte von alledem nichts. 
Sie ging wie im Traume einher. Der einzige Gedanke 
nur beherrschte fie: „Was ſollie fie jetzt anfangen und 
wohin ſollte fie ſich wenden?“ Ihre Barmiıtel waren 
nur außerordentlich gering. Und wenn das Geld aufge⸗ 
zehrt war, was dann 

Ihr verfidrtes Weſen fiel auch den Vorübergehenden 
auf. Manch einer — beſonders der Herren — fixierte 
angelegenilich die hübſche, elegante Erſcheinung und mon⸗ 
chem kam auch flüchtig der Gedanke: „Wo in aller Welt 
halt du doch das Geſicht ſchon geliehen?“ Beſonders ein 
kleiner Infanterteofftzter, auf den eine zierliche, brüneite 


/ 
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Wort von einer deutſchen Anſprache erwähnt, dann 
hätte ſie ſicher ſtattgefunden. Dieſes tat der Herr 
jedoch nicht. Ja ich habe als Seelſorger der katholiſchen 
Deutſchen erſt zufällig heute von dieſem Gottes dienſte 
erfahren. Seit zwei Jahren bin ich für die deutſchen 
Katholiken in Lodz tätig, ſeit September 1924, an der 
Kreuzkirche. In dieſer Zeit iſt von ſeiten der in Frage 


kommenden Geiſtlichkeit kein einziger Wunſch der deut⸗ 


ſchen Katholiken unerfüllt geblieben. Ohne von den deut⸗ 
ſchen Katholiken gebeten worden zu ſein, hat der hieſige 
Herr Pfarrer in dieſem Jahre die im Monat Juni ſtatt⸗ 
findende allabendliche Herz⸗Jeſu⸗Andacht in deutſcher 
Sprache und mit deutſcher Predigt eingeführt. Er hätte 
auch ohne weiteres bei der Innungsfeier eine deutſche 
Predigt halten laſſen, hätte man eine ſolche nur von 
ſeiten der Herren erwähnt. 

Kaplan J. Joachimowſti. 

* 


* 


* 
Nachſchrift der Redaktion. 

Zu der Zuſchrift haben wir zu ſagen, daß die 
Verſpätung des Geiſtlichen nicht faſt eine halbe Stunde, 
ſondern genau gerechnet, was viele Zeugen beſtätigen 
können, 23 Minuten betrug. Was die anderen Fragen 
betrifft, jo freut es uns, daß Herr Kaplan Joachimowſki 
mit einer gewiſſen Selbſtverſtändlichkeit davon ſpricht, 
daß er einen deutſchen Gottes dienſt gehalten hätte, wenn 
er darum angegangen worden wäre. Die deutſchen 
Katholiken hatten in dieſer Beziehung in Lodz in den 
letzten Jahren ſchwere Tage. Ein deutſcher Pfarrer, der 
vor einiger Zeit hier amtierte und ſeine Aufgabe 
richtig verſtand, mußte Lodz verlaſſen. Er betrachtete 
die deutſche Sprache in ſeiner Amtstätigkeit nicht als 
ein notwendiges Uebel, ſondern ſagte ſich, daß er zu 
ſeinen deutſchen Gemeindegliedern nur deutſch ſprechen 
kann, will er ſie für die katholiſche Kirche erhalten. 
Denn dieſer Pfarrer wußte, daß den deutſchen Katho⸗ 
liten in Lodz ihr Polkstum eine heilige Sache iſt, die 
von der Religion nicht zertrümmert werden kann. Deutſch 
und katholiſch find für fie gleich ſchwerwiegende Fragen. 
Der Herr Einſender aber iſt der falſchen Meinung, daß 
deutſch nur denjenigen Katholiken gepredigt werden ſoll, 
die polniſch nicht verſtehen. Nein! So iſt es nicht. 
Den deutſchen Katholiken iſt ihr Deutſchtum wertvoll 
und deswegen verlangen ſie, abgeſehen davon, ob ſie 
die polniſche Sprache verſtehen oder nicht, daß ihnen 
auch die kirchliche Koſt in deutſcher Sprache geboten 
werde. Auch unſere Schulbehörden haben — wahr⸗ 
ſcheinlich iſt dies planmäßige Arbeit — die Anſicht, daß 
den Kindern in den deutſchen Volksſchulen der Unter⸗ 


auch Ruth feine fragend auf ſich gerichteten Blicke fühlen 
mußte. Sie ſah auf, ırat dann heftig erſchreckt zur Seite 
und ging mii ſchnellen Schruten, falt laufend, wetter. Die 
zögerns an ihr vorfiber Gehenden waren der Leuinanı 
Schallehn und ihre Freundin, Frau Annte Franke. 

Allein ihre Flucht half ihr nichts. Nach einigen 
Schritten ſchon war der junge Offtzter an ihrer Seiie. 

„Ich irre mich doch nicht, meine Gnädige? Frau 
Dohlen, nicht wahr?“ 1 

„So haben Sie mich doch erkannt, Herr Schallehn. 
Ich hoff e, der dichte Schleier würde das verhindern.“ 

„O, ich habe ſie gleich erkannt, meine gnädige Frau. 
Ich zweifelte nur, weil ... er ſtockte in leichter Berle: 
genheit, „weil ich doch kaum annehmen konnte, Sie dier 
zu treffen. Iſt der Herr Gemahl, iſt Gechard auch bier?” 

Sie ſchüttelte den Kopf und wandte das Geſicht ab. 
Er merkte ſofort, hier war etwas nicht in Ordnung. Sein 
gutmütiges Leutnantsgeſicht nahm einen bekümmerien 
Ausdruck an. Als ob er es nicht geahnt hätte! Aber 
letzt ſchon ... letzt ... nach fo kurzer Zeit! 

Unterdes war auch Annie näher gekommen. 

„Willkommen in der alten Heimat“, ſagte fie herz ⸗ 
lich und streckte der Freundin die Hand entgegen. „Wie 
freue ich mich, dich wiederzuſehen. Ist dein Mann auch 
hier, und...“ 

Der kleine Leutnant machte ihr mit den Augen ein 
Zeichen, nicht weiter zu ſprechen und war dann doch 
ärgerlich auf ſich ſelbſt, denn das nun folgende allgemeine 
Stillſchweigen war erſt recht peinlich. 

Endlich nahm Ruth wieder das Wort. Sie fühlte, 
daß fie den beiden, die gewiß Anteil an ihrem Schickſal 
nahmen, eine Erklärung ſchuldig war. Allein fie ſprach 
fo leiſe und ſtockend, daß ihre Zuhörer die Worte mehr 
errieten als verfianden, 

„Mein Mann und ich“, ſagte ſie, „wir ſind uns 
darüber klar geworden .., daß es das beſte für uns 
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die nationaliſtiſche Verhetzung auf, die ein Mittel zur 
Unterdrückung des ſchaffenden Volkes durch das Kapital 
iſt. Und deswegen kämpfen wir für die Freiheit der 
Ueberzeugung und für die Religionsfreiheit und ber 
kämpfen ſcharf und entſchloſſen jeden Poloniſierungs⸗ 
verſuch, mit welchem Mantel er auch bedeckt ſein ſollte. 

Hoffentlich wird der von uns angeſchnittene Fall; 
die vorſtehende Zuſchrift des Herrn Kaplan Joachimowſki 


und unſere Nachſchrift dazu beitragen, in dieſer Angele⸗ | 


genheit noch mehr Klarheit zu ſchaffen. 


Der Hungerkünſtler Dolly 
bricht aus dem Glasbäfig aus. 


Vor einigen Tagen brachten wir die Nachricht, 


daß der holländische Hungerkünſtler Wolly ſich in Pars 
in einen Glaskäfig ſtecken ließ, um 28 Tage lang 


zu hungern. 


n 
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Der Käfig mit dem Hungerkünſtler war im Foyer 


des „Petit Pariſien“ ausgeſtellt. Scharenweiſe kamen 


die Beſucher, um den Hungerkünſtler zu ſehen. Selbſt? 


verſtändlich konnten es die ſchönen Pariſerinnen nicht 
unterlaſſen, bei der Beſichtigung des Hungerkünſtlers 


Schokolade oder gar belegte Brötchen zu eſſen. 10 Tage 


konnte es der Hungerkünſtler im Glaskäfig aushalten. 
In der Nacht zum 11. Tage jedoch fühlte er ſich ſeht 
ene Die Nerven hielten es nicht mehr aus. In 
einem Anfall von Tobſucht ſchlug er mit den Fäuſten 
gegen die Glaswände. Als dieſe nicht nachgeben woll? 
ten, ergriff er den Stuhl und zerſchlug damit die Glas“ 
wände, ſich am Körper ſtark verletzend. Der ihn be“ 
obachtende Arzt eilte ſofort herbei und ließ Wolly nach 


einem Krankenhaus überführen, wo er ſich bald erholte 
Für die 11 Tage erhielt Wolly 40 000 Franken, 


Dies war die Einnahme aus den Billetts, 
1 Franken verkauft wurden. 


. fortan voneinander getrennt zu leben, 
bei meinem Vater .., um ihm das muzureilen, aber +" 
er wollte nichts von mir wiſſen. Und Fritz, zu dem 0 
dann ging » » iſt verreiſt.“ 


„Ja, fett heute morgen“, beſtätigte der kleine Schal 
lehn lebhaft, froh, ein unverfängliches Thema gefunden 
zu haben, bei dem man verweilen konnte. „Es it jo eint 
Art nachträgliche Hochzeusreiſe, die der gute Junge macht 
Gleich nach der Hochzeit nämlich erkrontte der Komme 
ztenrat, fein Schwiegervater, fo bedenklich, daß an eil 
Abreiſen gar nicht zu denten war, des halb holen ie 
jungen Beuihen die Sache fetzt nach.“ 


„Ste fahren zuerſt nach Berlin und dann nach Ober 
italten. Helene ſelbſt har's mir erzählt ...“ ſpann Annie 
das Thema noch weiter aus. Dann aber konnte ſte 1 


doch nicht enthalten, zu fragen: „Und dein Vater ad 


war ſchroff zu dir? O, ich kann es mir denken. 
lachteſt mich zwar früher immer aus; 


Vater ſiets gefürchtet. Er ſah immer jo unnohbar or 
Und nun vollends jetzt, wo dieſe Ihrediihe Baronin DE 
ihm iſt. Du haſt ſie geſehen? Was macht ſie für ein 
Eindruck auf dich?“ x 

„Einen ſehr unſympothiſchen. Ich mochte ſaſt lagen, 
fie war ſchroffer zu mir als mein Vater.“ 

„Der Satan!“ eniſchlüpfte es dem kleinen Schalle hn · 
„Pardon, meine Damen“, ſetze er eniſc udien d hin 
„aber es ist der einzig richtige Aus druck für dieſe Perſon · 


„Arme, kleine Ruth!“ Annie drückt: zärtlich 5 
Arm der Freundin an ſich. „Glaube mir, wenn die B 
tontn nicht extirterre, bättelt du heute enen ander 
Empfang bei deinem Vater gefunden.“ 


Unter dieſen Gesprächen waren fie alln asl 1 05 \ 


die Vorſtadt gekommen. Vor etner reizen mie 
Grün gelegenen Willa blieb Annie ſtehen. 


(Fortſetzung folgt) 


Ich wo 


aber ich, die 60 
doch wahrlich nicht ſchüchtern bin, habe mich vor deine, ’ 
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